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Adel und Jacobiner, was soll das denn?
Nun, wir wollen uns über Französische

Kröpfer unterhalten. Sie verkörpern alten,
europäischen Kröpferadel. Schon vor mehr
als 400 Jahren haben sie sich im Norden
Frankreichs aus Urkröpfern entwickelt, die
ihren Ursprung wohl auf der Iberischen
Halbinsel hatten (Christian Reichenbach),
und je nach Gegend „Parisian Pouter“ (Pa-
ris), „Kröpfer von Amiens“ oder „Kröpfer
von Lille“ genannt wurden. Weitläufig wa-
ren sie verwandt mit den Vorfahren der
Cauchois und es gab herrliche Farbbezeich-
nungen wie „jacinte“ (Hyazinth), „couleur
de feu“ (Feuertaube), „noyer“ (Nussbaum).
Neben den blauen fanden sich die domi-
nant roten Farbtöne und die Wildzeich-
nungsmuster Dunkel, Gehämmert und Bin-
dig. Sicher flogen auch Weiße und alle mög-
lichen Scheckungen auf den Höfen der
nordfranzösischen Bauern.

Wenn wir nach vergangenen Spuren su-
chen, in einer Zeit, als es noch keine Foto-
grafie gab, helfen uns die alten Maler. So et-
wa der holländische Tiermaler Melchior de
Hondecoeter (1636 bis 1695), Spross einer
großartigen Tiermalerfamilie, der mit
großem Detailrealismus die Tiere nach der
Natur malte, und so herrliche Zeitdoku-

mente auch von unserem Geflügel schuf.
Ich möchte zwei interessante Bilder zeigen.

Im Bild 1 haben wir einen schwarzen und
einen rotfahlen Kröpfer von 1665 (damals
noch nicht Französische Kröpfer genannt)

mit mächtigem Blaswerk und einer deutli-
chen Herzzeichnung, der „Bavette“. Wir
wissen heute, dass dem Herz eigenständige
Erbfaktoren zugrunde liegen, die mit
Bauch-, Schenkel- und Schwingenfarbe
nicht zusammenhängen. Das Bild wurde
vor 350 Jahren gemalt, und wir können uns
vorstellen, dass dieser Bavette-Zeichnung
und dem gewaltig aufgeblasenem Kropf ei-
ne sehr lange Entwicklung voraus gingen.

Die Bavette ist also eine sehr alte,  west -
europäische Zeichnungsform, die sich, aus-
gehend von den Kröpfern Nordfrankreichs,
bei vielen Kropftauben zum Hauptfarben-
schlag entwickelt hat.

Gustav Prütz beschreibt 1885 und 1906
bei der Normännischen (Französischen)
Kropftaube drei sich sehr nahe stehende
Zeichnungen; die geherzte, die ungeherzte
und die gemönchte. Die Geherzten kennen
wir. Ungeherzte sind Geherzte ohne Bavet-
te, und die Gemönchten beschreibt Prütz
als Geherzte ohne Herzzeichnung, dafür
mit weißem Kopf und weißem Latz. Die
Franzosen nannten sie „Jacobins“. So wur-
den die Mönche des „Ordens der Prediger“,
auch „Dominikaner“ genannt, bezeichnet.
Die Nachfolger des Ordensgründers im
13. Jahrhundert, des heiligen Dominikus,

Vergessener Adel aus Frankreich:
Die Jacobiner

Bild 2: „Hühnerhof mit Ausblick in eine Landschaft“ (Melchior de Hondecoeter,
1636–1695). Original im Rijksmuseum in Amsterdam Foto: Rijksmuseum

Bild 3: Französischer Kröpfer, schwarzgemöncht
(Jacobin), gemalt von Benedikt Stammler Repro: Schreiber

Bild 1: Kröpfer mit „Bavette“, gemalt von
Melchior de Hondecoeter, 1665 Repro: Schreiber
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kleiden sich schwarz und weiß, und daraus
leitet sich vermutlich der Name her. In ei-
nem französischen Standard von 1925 fin-
den wir: „Die Jacobins sind gezeichnet wie
Genter Dominikaner, d.h. mit weißem Kopf
und großem, weißem Latz“.

Auf dem Bild 2, „Hühnerhof mit Aus-
blick in eine Landschaft“, rechts oben, be-
legt Hondecoeter, dass auch diese Weißköp-
fe eine sehr, sehr alte Zeichnung sind. We-
gen ihrer Nähe zur Geherztenzeichnung
können die Gemönchten diese Kröpferrich-
tung schon seit langer Zeit begleitet haben.
Wir müssen uns immer vor Augen halten,
dass wir in dieser längst vergangenen Zeit
nicht von Rassen in unserem Sinn sprechen

können. Es gefiel, was bunt war, gut züchte-
te und gut schmeckte! Und das gilt be-
kanntlich besonders für unsere französi-
schen Nachbarn. 

Nach Deutschland sind die Französi-
schen Kröpfer 1850 als Gemönchte gekom-
men, und schon 1899 wird in einem Schau-
bericht über die VI. Nationale in Berlin er-
wähnt, dass sie als „ausgemerzt“ gelten.
1881 findet sich noch eine Anzeige, wonach
ein „französischer Kropftäuber, schwarz-
gemöncht, für 10 M“ in Hohenmölsen, also
im Osten unseres Landes, zum Kauf ange-
boten wird. Nun, sie wurden schließlich
ausgemerzt. Die von Iren, Engländern und
Schotten inzwischen weiter entwickelten

Englischen Kröpfer wurden auf dem Konti-
nent zum Maß aller Dinge, und damit auch
die geherzte Zeichnung für viele Großkröp-
fer.

Unter Mitwirkung des deutschen Son-
dervereins haben sich die französischen
Freunde der alten Zeichnungsvariante wie-
der erinnert und die Jacobins in allen Far-
benschlägen der Geherzten wieder in den
Standard aufgenommen. Unser junger Tau-
benmaler Benedikt Stammler hat das
Wunschbild für die gemönchten Französi-
schen Kröpfer (Bild 3) geschaffen. Es wird ei-
ne interessante Aufgabe, dieser schönen
Zeichnung wieder eine Zukunft zu geben.

Wolfgang Schreiber
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In den letzten Jahren hat sich vielerorts der
Brauch eingebürgert, dass nach der stan-

desamtlichen Trauung oder nach einem fei-
erlichen Traugottesdienst zur Freude des
Brautpaares und unter dem Beifall der an-
wesenden Gäste ein Stich Tauben in den
Himmel geschickt wird.

Dieses wiederbelebte Brauchtum ist ei-
gentlich ein Stück alter Kulturgeschichte.
Tauben zählen zu den ältesten Opfertieren
überhaupt, die in den Tempelanlagen der
Antike bei den verschiedensten Anlässen
geopfert wurden zur Freude der Götter, wie
man glaubte. Waren es militärische Siege,
überstandene Hungersnöte oder Naturka -
tas trophen – immer wieder wurden auch
Tauben als Opfergaben benutzt. Da sie im
Vergleich zu den großen Opfertieren nicht
so teuer waren, waren sie als Opfergaben ge-
rade beim einfachen Volk sehr gefragt.

Noch zur Zeit Jesu vor 2000 Jahren ist in
der Bibel von den Taubenhändlern am Tem-
pelberg in Jerusalem die Rede, die dort für
Opferzeremonien an die oft weitgereisten
Pilger Tauben verkauften. 

Das blutige Taubenopfer findet heute
zum Glück nicht mehr statt. Dass aber Tau-
ben eine ins Jenseits gerichtete Botschaft
überbringen können, das wird auch an den
Hochzeitstauben in unseren Tagen immer
noch deutlich. Es sind heute fast immer
weiße Tauben, in aller Regel Brieftauben, die
an Hochzeitstagen das Glück des Paares bis
in den Himmel tragen sollen. Diese weißen
Tauben sind ein Symbol des Eheverspre-
chens, denn wie jeder Taubenzüchter weiß,
halten verpaarte Tauben oft ein ganzes Tau-
benleben lang zusammen und bleiben treu
beieinander. Dazu kommt das zärtliche Tur-
teln der Tauben beim Balzspiel, das Schnä-

beln, das natürlich an den Kuss als inniges
Zeichen der Liebe erinnert. Tauben passen
also voll und ganz mit ihrer starken Symbo-
lik in den Ablauf einer feierlichen Hochzeit.

Schön ist es auch, wenn diese Taubenhal-
ter ihr Hobby in unseren Ausstellungen mit
schön dekorierten Volieren und Infotafeln
präsentieren, eine echte Bereicherung, da sie
ein weiteres Element unseres schönen Hob-
bys zeigt. Nicht selten züchten diese Tauben-
liebhaber auch noch Rassetauben, die in aller
Regel in der gleichen Schau ausgestellt und
nach dem Standard bewertet werden. 

Da der Aufwand bei den mitunter langen
Anfahrten, dem Herrichten der Tauben,
den dazu notwendigen Utensilien sowie das
anschließende wieder Aufnehmen im Hei-
matschlag doch recht erheblich sein kann,
wird natürlich auch ein Entgelt für diese

Dienstleistung verlangt. Mit diesem Geld fi-
nanzieren einige Taubenzüchter ihr Tau-
benhobby, denn Futtergeld, Ausstellungs-
gebühren sowie der Kauf von guten Zucht-
tieren können für so manchen Geldbeutel
ganz schön belastend sein.

So betrachtet erfüllt dieser schöne
Brauch des Taubenstarts am Hochzeitstag
gleich mehrere Funktionen: Er macht das
Brautpaar glücklich, bereitet der Festge-
meinde auf jeden Fall Spaß, ist ein Hin-
gucker vor allem auch für die anwesenden
Kinder und ist darüber hinaus ein starkes in
die gemeinsame Zukunft gerichtetes Sym-
bol der Liebe. Dass dabei auch einige der mit
unserem schönen Hobby verbundenen
 Kos ten abgedeckt werden können, ist dabei
mit Sicherheit ebenfalls ein willkommener
Nebeneffekt. Karl-Otto Gauggel

Schöner Brauch: Hochzeitstauben

Voliere mit Hochzeitstauben, präsentiert bei einer Kleintierausstellung Foto: Gauggel
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